Das Dam 
Feſttagen 

Inſerat 
Expedit 


pfboot erſcheint außer Sonn- und 
täglich Abends zwiſchen 7 — 8 Uhr. 
e aus Petitſchrift die Spaltzeile 1 Sgr. 
ton: Kanggaſſe 35, Hofgebäude. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

0 D. Berlin, 4. Januar. Der Umſtand, daß Preußen bei 
den Friedensverhandlungen in Wien gegenwärtig nicht betheiligt 
iſt, hat auf der einen Seite zu Beſorgniſſen Veranlaſſung ge— 
geben und auf der andern Seite die naive Behauptung hervor- 
gerufen, daß dadurch Preußen aus der Reihe der Großmächte 
ausgeſchieden ſei. Wir geben zu bedenken, daß die Bedeutung 
einer Großmacht nicht fowohl in einer Betheiligung an Vers 
handlungen, die ihr ziemlich fern liegen, als vielmehr darin ber 
ſteht, daß ſie bei wichtigen Vorgängen durch die Macht ibres 
Schwertes ſich Anerkennung und Beachtung ihrer Forderungen 
zu verſchaffen im Stande iſt. Das Wiener Cabinet hatte die 
Macht Preußens vollkommen begriffen, als es ſich entſchloß, 
den Zuſatzartikel zum Aprilbündniß in der Faſſung anzunehmen, 
welche Preußen als die angemeſſenſte erſchien. Das Wiener 
Cabinet hatte ferner dieſe Machtſtellung Preußens erkannt, 
als es große Bemühungen anwandte, ſich des preußiſchen Schutzes 
für den Fall eines Angriffes von Nußland zu verſichern. In 
Bezug auf die gegenwärtigen Friedensverhandlungen iſt nun die 
Nachricht verbreitet, daß unſere Regierung das Petersburger 
Cabinet zu der Erklärung veranlaßt habe, nur dann auf die 
Friedeneverhandlungen einzugehen, wenn auch Preußen an den- 
felden Theil nehme. Dieſe Mittbeilung iſt, wie wir aus beſter 
Quelle wiſſen, durchaus falſch, vielmehr die wahre Sachlage 
ſolgende: Graf Neſſelrode hat zwar in Berlin die Erklärung 
abgeben laſſen, daß der Kaiſer bereit ſei, nur unter der Vor⸗ 
ausſetzung der Theilnahme Preußens über den Frieden zu verhandeln, 
aber es war ſelbſtverſtändlich, daß unſere Regierung ein Anerbieten 
dieſer Art mit dem Bemerken ablehnte, daß Preußen glücklicher Weiſe 
in einer ſolchen Lage ſich befinde, die Bewabrung ſeiner europäifchen 
‚Stellung als Großmacht nicht dem vermittelnden Einfluß einer 
andern Macht verdanken zu müſſen. Preußen hat feine Selbſt⸗ 
ſtändigkeit durch die Ablehnung des Beitritts zum Dezemberver⸗ 
frage, weil derſelbe feinen Anſchauungen nicht entſpreche, entſchie⸗ 
den gewahrt und wenn die Unterzeichner des Dezembervertrages 
ihren Intereſſen folgen, fo unterliegt es keinem Zweifel, daß ſie 
unſere Regierung zur Theilnahme an den Verhandlungen ebenſo 
auffordern werden, wie ſie es in Beziehung auf den Beitritt 
zum Dezembervertrage gethan haben. Der Grund davon liegt 
nahe, denn die Unterſtützung Oeſterreichs im Falle eines Krieges 
mit Rußland durch Preußen fällt weg, ſobald ſeine Regierung 
die ruſſiſchen Zugeſtändniſſe für befriedigend im Sinne und 
Fr Geiſte des Aprilvertrages erklärt. So würde Oeſterreich z. B. 
Men feine Hilfe zu beanfpruchen berechtigt fein, wenn 
40 fonte NN wegen Abtretung von Ländergebieten Krieg füg⸗ 
alle d . ie einflußreiche Stellung unſeres Vaterlandes ift 

uch ohne Theilnahme an den bisherigen Verhandlungen 
durch ſeine Loge und durch ſeine Macht geſichert. 

„Geſtern Nachmittags gegen 4 Uhr brachte ein telegraphiſcher 
Bericht zen Wien vom 29. Dez. dem Herrn Drouin de l'Huys 
einige Details über die letzte Konferenz der vier Miniſter, nament⸗ 
8 Lord Weſtmoreland's, des Barons von Bourqueney, des 

rufen Buol und des türfifhen Miniſters am öſterreichiſchen 
. welche nicht in der Gegenwart des ruſſiſchen Geſandten, 
Me fallen Gortſchakoff, ſondern in feiner unmittelbaren Nach 
a haft gehalten wurde; denn er foll, in einem feparaten Ge 
Ends von Zeit zu Zeit von dem Fortgange der Konferenz be- 
achrichtigt worden fein. Die folgende Grundlage der Friedens» 
nterhandlungen fol dabei beſtimmt worden fein: Die ruſſiſche 
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Flotte im Schwarzen Meere, das allen Nationen zugänglich bleibt, 
darf künſtighin aus nicht mehr als ſechs Fregatten beſteben; 
England, Frankreich und Oeſterreich werden jedes eine gleiche 
Zahl von Fregatten in dieſen Gewäſſern unterhalten: die Donau 
bleibt frei für alle Flaggen, und das ruſſiſche Gebiet ſoll weder 
im Schwarzen Meere, noch in der Oſtſee geſchmaͤlert werden. Alle 
Eventualitäten in Betteff Sebaſtopols ſind vor der Hand 
Anberückſichtigt geblieben. 

Nach Privatnachrichten der „Pr. C.“ von der untern Donau 
wurden bis zum 16. Dezbr. Abends bei Braila fortwährend 
türkiſche Truppen auf das rechte Donau- Ufer übergeſetzt. Am 
18. aber ging eine Depeſche Sadyk Paſcha's von Braila bei 
dem Gouverneur von Galatz ein, wonach, in Folge neueren Be- 
fehls, die Türken in großer Zahl die von ihnen bereits verlaſſene 
Moldau wieder befegen und auch wieder Vorpoſten gegen den 
Pruth hin aufſtellen werden. 

St. Petersburg, 29. Dez. Heute enthalten die bie» 
figen Blätter ein Allerhöchſtes Manifeſt, aus welchem wir fol- 
gende Stelle hervorheben: Wir können, der Chriſtenpflicht gemäß, 
die Verlängerung des Blutvergießens nicht wünſchen, und werden 
gewiß Friedensvorfchlägen und Bedingungen nicht entgegen fein, 
wenn ſie mit der Würde Unſeres Staates und mit dem Nutzen 
Unſerer geliebten Unterthanen ſich vereinigen laſſen. Allein eine 
andere nicht minder heilige Pflicht gebietet Uns, in dieſem hart 
näckigen Kampfe gerüſtet zu fein auf Kraftanſtrengungen und 
Opfer, wie fie den gegen Uns aufgebotenen Kriegsmitteln ent: 
ſprechen. — Ruſſen! Ihr Unſere treuen Söhne! Iybr ſeid ger 
wohnt, kein Opfer zu ſcheuen, wenn die Vorſehung euch zu einem 
großen und heiligen Werke beruft, nicht zu ſchonen das durch 
vieljährige Arbeit erworbene Vermögen, nicht eurer und eurer 
Kinder Leben und Blut. Das edle Feuer, das gleich im Be— 
ginn des Krieges in euren Herzen aufloderte, wird in keinerlei 
Lage erkalten, und eure Gefühle find auch die Gefühle eures 
Kaiſers. Wenn es ſein muß, ſo wollen Wir Alle, Czar und 
Unterthanen, mit den Worten des Kaiſers Alexander, die er in 
einer ähnlichen Zeit der Prüfung ſprach: „das Eiſen in der 
Fauſt, das Kreuz im Herzen“ Uns den Reihen der Feinde gegen— 
überſtellen, zum Schutze und tbeuerſten Gutes auf der Welt: 
der Sicherheit und Ehre des Vaterlandes. 

— 2. Jan. Fürſt Mentſchikoff meldet: Vom 20. bis zum 
26. Dez. iſi vor Sebaſtopol nichts Bemerkenswerthes vorgefallen 
mit Ausnahme zweier am 21. bewerkſtelligter Ausfälle, von wel— 
chem bei einem 11 Offiziere und 33 Soldaten gefangen genom— 
men und eine ziemlich große Anzahl getödtet worden iſt. In 
Folge des ſchlechten Wetters ſchreiten die Belagerungsarbeiten nur 
langſam fort. 

Die „Times“ verwahrt ſich an der Spitze ihrer Leitar— 
tikel gegen den Vorwurf, als übertreibe ſie in ihren Schilde— 
rungen die ſchlimme Lage des engliſchen Heeres. Mit Nach- 
druck erklärt ſie: „Es läßt ſich nicht länger bezweifeln oder auch 
nur leugnen, daß die Krim⸗Expedition ſich in einem Zuſtande 
völliger Desorganiſation befindet. Alle Verſuche dies in Abrede 
zu ſtellen, enden nur damit, daß man die Thatſache einräumt 
und alle Entſchuldigungen wälzen bloß den Tadel von einem 
Departement auf das andere. Ein jedes Erforderniß für die 
Brauchbarkeit einer Armee iſt beinahe unwiederbringlich ent— 
ſchwunden, mit Ausnahme des perſönlichen Muthes der Offiziere 
und Soldaten. Zur Zeit der letzten Nachrichten war das Heer 
auf halbe Nationen geſetzt, einige Regimenter waren zwei Tage 
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ohne Nahrung; die Soldaten und 
jämmerlich ſchlecht bekleidet und 
waren ſie ohne hinreichenden Schutz gegen den Regen zu ihren 
Häupten und gegen den Koth zu ihren Füßenz fie lebteu be⸗ 
ſtändig in Waſſer und Feuchtigkeit, das ganze Lager war ein 
Meer von Schlamm und Schmutz. Die Aerzte, keine ſchlechten 
Autoritäten in dieſer Hinſicht, weisſagten, daß zwei Drittel des 
Heeres vor Marz todt ſein würden ꝛc,“ Die „Times“ führt 
aus den ungleich beſſeren Zuſtänden im franzöſiſchen Lager den 
Beweis, daß die Uebel, unter welchen das brittiſche Heer ſeufzt, 
keineswegs von einem Winterfeldzuge auf der Krim unzer⸗ 
trennlich ſind. Sie fordert, daß man dem Ernſte der Lage ge- 
genüber unverzüglich alle Skrupel perſönlicher Freundſchaft über 
Bord werfe, und weniger vornehme, aber tüchtigere Leute an die 
Spitze der Armee und der Verwaltung ſtelle. Nicht jeder könne 
ein Genie ſein wie Wellington und Hill. Aber geradezu ein 
Verbrechen ſei es für einen Kriegsminiſter, einen Offizier nur 
einen Tag lang an der Spitze einer Armee zu laſſen, die er 


durch Pflichtverſaäumniß an den Rand des Abgrundes ger 
führt habe. 


ſelbſt die meiſten Offiziere waren 
ſchlecht beſchuht; noch immer 


Rund ſcha u. 


Breslau, 2. Jan. Während vom 30. zum 31. Dez. 
ſich ein heftiger Sturm aus Nordweſt, von zeitweiligen Regen- 
güſſen begleitet, erboben hatte, ſteigerte ſich derſelbe am 31. Dez. 
Nachmittags 2 Uhr bis zum Orkan. Der Himmel war ſo mit 
finſtern Wolken überdeckt, daß man in ſonſt ſehr hellen Zimmern 
kaum leſen konnte. Der Regen verwandelte ſich in Schnee, der, 
von dem Sturm gepeitſcht, in dicken Wolken über Felder und 
durch die Straßen flog. Da öffneten ſich plötzlich gegen Nord- 
oſten die ſchweren finſtern Wolken und es leuchtete ein brennend 
rother Blitzſtrabl hindurch, der von einem kurzen, ziemlich ſtarken 
Donnerſchlage begleitet war. Ein zweiter Blitz und Donner 
wurde nicht bemerkt. Kurze Zeit darauf legte ſich die Gewalt 
des Sturmes, und es bließ bis gegen Abend ein ziemlich ge» 
mäßigter Wind, der erſt wieder in der Nacht zu der früheren 
Heftigkeit anwuchs. — Nachdem der Sturm am 1. Januar mit 
unerhörter Wuth getobt hatte und abwechſelnd mit ſtarken Regen- 
niederſchlaͤgen begleitet worden war, verfinſterte ſich am 1 Jan., 
Nachmittags 3 Uhr, der Himmel in grauenhafter Weiſe. Es 
erfolgten mehrere rothleuchtende Blitze, deren einige von ſtarkem 
Donner begleitet waren. Der Regen goß, gleich einem Wolken— 
bruch, in Strömen herab, wurde aber durch den mit unglaub« 
licher Wuth tobenden Orkan in einen undurchdringlichen Nebel 
zerſtiebt. Dabei hörte man ein Brauſen in den böheren Regionen, 
wie man ſolches nur bei ſtarkem Schloſſenhagel zu vernehmen 
pflegt. Die ganze Erſcheinung, deren Charakter als Gewitter 
diesmal unverkennbar war, dauerte etwa eine Viertelſtunde und 
bewegte ſich im öſtlichen Horizont von Breslau. 

Hamburg, 2. Januar. Die geſtrige hohe Sturmfluth 
von 17½ Fuß ließ es vorausſehen, daß die nächſtfolgende in 
der vergangenen Nacht eine noch höhere werden würde; daß ſie 
aber zu einer fo enormen Höhe, nämlich auf 20 Fuß 7 Zoll (nur 
etwa 5 Zoll niedriger als 1825) ſteigen würde, hätte man nicht 
erwartet. Daß alle Schutzwehren gegen eine ſolche Höhe des 
Waſſers unzureichend waren, war natürlich; es überſtrömte daher 
auch bald alle Schleuſen und ſchwellte die Höhe der Alfter über 
3 Fuß an, wodurch nicht allein alle die Umgegenden dieſes Fluſſes, 
ſondern auch einzelne Stadttheile die ſonſt vor Sturmflutben ge⸗ 
ſichert zu ſein pflegen, unter Waſſer geſetzt wurden. Die bikla- 
genswerthe Lage der Kellerbewohner nahm dadurch eine gewaltige 
Ausdehnung. Als das Waſſer feinen Culminationspunkt erreicht 
und eine Weile darauf geſtanden, trat plötzlich ein merklich raſches 
Fallen deſſelben ein, ein ſicheres Anzeichen, daß irgendwo in der 
Elbgegend ein Deichbruch ſtattgefunden baben mußte. Dieſes 
Unglück hat ſich denn auch leider heute Morgen beftätigt: auf der Jnſel 
Wilhelmsburg bat nämlich ein weiter Deichbruch von etwa drei 
Häuſerbreiten ſtattgefunden, durch welche faſt die ganze Inſel unter 
Waſſer geſetzt wurde. 

Aus Weſtfalen, 28. Dez. Der „Elberf. Ztg.“ wird von 
hier die „gewiſſe Nachricht“, daß der Herr Kriegsminiſter die 
Anordnung getroffen hat, daß durch Abgabe bei jedem Artil⸗ 
lerie-Regiment cine Ste 6. Pfünder Fußbatterie à 6 6⸗ 
Pfünder Kanonen und 2 7.Pfünder Haubizen formirt, mitbin 
die preußiſche Feld. Artillerie um 9 leichte Fuß Batterien, alſo 
im Ganzen um 72 Geſchütze vermehrt wird, durch welche Maß- 
regel ihre frühere Kriegsſtärke wiederhergeſtellt wird. 


16 
Frankfurt a. M., 30, Dez. 


höhtem Intereſſe ſein. 


Im jetzigen Augenblicke dürfte 
eine Ueberſicht des Standes des deulſchen Bundesheeres von ere 
Der wirkliche Stand deſſelben betraͤgt 


nach den von der Militairkommiſſion der Bundesverſammlung vor⸗ 


gelegten Standestabellen für 1853: 525,037 Mann, 
I., II. und III. Armeekorps (Oeſterreich) 153,295; 
VE Armeekorps (Preußen) 170,509; 
50,236; VIII. Armeekorps (Württemberg, 
ſtadt) 47,557; IX. Armeekorps (Sachſen 


nämlich: 


IV., V. und 
VII. Armeekorps (Baiern) 
Baden Heffen-Darme 
„Kurbeſſen, Naſſau, 


Luxemburg, Limburg) 35,336; X. Armeekorps (Hannover, 
Braunſchweig, Oldenburg, Hanſeſtädte, Mecklenburg) 49,918; 


Reſerve-Infanteriediviſton 18,186, 
3371; Fußvolk 404,502 


Darunter find: höhere Stäbe 
‚ davon 28,621 Jäger und Schützen; 


Reiter 71,149 mit 42,032 Dienſtpferden, Geſchützweſen 40,270 


Mann mit 7424 Dienſtpferden; techniſche Truppen 5745 Mann. 
noch 1470 Aerzte und 16,838 Mann vom 
Der Belagerungspark zählt 250 Geſchütze, hierunter 


Hierzu kommen 
Fuhrweſen. 
122 Kanonen, 31 Haubitzen und 97 Mörſer. Der taktiſchen 
Eintheilung nach umfaßt das Bundesheer 387 Bataillone, 409 
Schwadronen und 147 Batterieen mit 1122 Geſchützen. 


Dresden, 2. Jan. Geſtern Morgen iſt von der nahe 
bei Löbau über das Löbauer Waſſer führenden, 50% Ellen hohen, 
aus 9 Bogen beſtehenden Brücke der Sächſſiſch Schleſiſchen⸗ 
Staats Eiſenbahn ungefähr der dritte Theil eingeſtürzt. Ein 
weiterer Unglücksfall iſt dabei nicht eingetreten, 
Menſchenleben gefährdet worden, da das betreffende Ingenieur 
und Aufſichtsperſonal bereits ſei einigen Tagen Bewegungen in 


ö 


insbeſondere kein 


dem Brückenkörper wahrgenommen und ſofort die genaueſte 


Beobachtung etwaiger Veränderungen bewirkt hatte. Von dem 
Augenblicke an, wo dieſe letztern gefahrdrohend wurden, hörte der 
Betrieb über die Brücke auf und 
ein noch größeres Unglück abzuwenden. Es iſt ſofort Anordnung 
getroffen worden, daß der Perſonenverkehr keine Störung erleidet, 
indem die Reiſenden zwiſchen Löbau und Paulsdorf zu Wagen 
befördert werden. 


Amſterdam, 31. Dez. Die Zweite Kammer hat jetzt 
Ferien bis zum 13. Jan., wo ſie ihre ungeſtümen Sitzungen 
wieder beginnen wird, hoffentlich mit etwas mehr Mäßigung 
von beiden Seiten. Denn noch nie iſt es in den niederländiſchen 
Generalſtaaten zu ſoſchen unparlamentariſchen Scenen gekom⸗ 
men, als die diesmaligen, deren Gipfelpunkt ein perſönlicher Zwiſt 
zwiſchen dem ehemaligen Miniſter des Auswärtigen, Zuylen van 
Nyeveldt und dem jetzigen Kriegsminiſter, Forſtern von Dam— 
benoy war; der letztere warf dem erſteren vor, er habe ihn in 
ſeiner Rede als Hochverräther und Eidbrüchiger bezeichnet, wor— 
über ein ſolcher Lärm entſtand, daß der Präfident die Sitzung 
ſchloß. Am andern Tage duellirten ſich die beiden Herren auf 
Pifiolen, und Sekundanten und Zeugen traten dann feierlich in 
die Kammer, um ihr die ehrenvolle Beilegung des Streites an— 
zuzeigen, eine Handlungsweiſe, welche von der ganzen liberalen 
Preſſe einmüthig verurtheilt und ſtatt ihrer eine Einmiſchung 
des Präſidenten oder des Königs gefordert wurde. 


London. Ein nicht unwichtiges Ereigniß ſteht bevor. Die 
Königin nämlich ift durch die Regierungsſorgen fo angegriffen, daß 
der haufige Laftwechſel zwiſchen London, Windſor, Osbornehouſe und 
Balmoral nicht mehr die guten Dienſte leiſten will, wie früber. Es ift 
daher im Werke, dem Prinzen Albert, der bis jetzt nur Prince 
Consort iſt, zum King Consort zu machen, damit — ſagt 
man in miniſteriellen Kreiſen — er die Regierungsfunktionen 
von Nechtswegen ausüben könne, die er jetzt aus Nothwendigkeit 
zeitweiſe verſieht. 


Dem Sonntagsblatte „Obſerver“ zufolge haben bis jetzt 
80,000 Mann Miliz eingewilligt, inkorporirt zu werden. Da— 
von werden 15,000 nach den Beſatzungen des Mittelmeers ge⸗ 
ſchickt werden, 5000 bleiben bei den Depots und 60,000 dienen 
zur Bildung einer Reſerve- Armee. — Der Bericht über die 
Staats⸗Einkünfte während des am 5. Januar 1855 zu Ende 
gehenden Finanzjahres, welcher am folgenden Tage in der 
„London Gazette“ erſcheinen wird, ſiellt, wie man vermuthet, 
gegen das vorbergehende Jahr eine Mehr-Einnahme von beinahe 
2,000,000 Pfd. beraus. Für das legte Vierteljahr würde ſich 
die Mehr⸗Einnahme im Vergleich mit dem entſprechenden Zeit 
raume des Jahres 1853 auf mehr als eine Million Pfd. ber 
laufen, wovon 500,000 Pfd. auf die Zölle und 512,000 Pfd. 
auf die Acciſe kommen. 


ſo gelang es dieſer Vorſicht, 
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4 er Rührung über den Unglücksfall äußert, die allge⸗ 
ee Die Angeklagten deponiren nun auf Befra · 
gen des Herrn Vorfigenden die angeführten Thatſachen für rchtig, 
halten ſich jedoch, den Tod des Sadowski durch ihre Fahrläfe 
ſigkeit herbeigeführt zu haben, für nicht ſchuldig. Der Ge. 
richtshof hält durch dieſe Depofition und da weiter keine Zeugen 
zu vernehmen ſind, die Beweisaufnahme für geſchloſſen, verlieſt 
jedoch vorher das Obductions-Protokoll, welches buchſtaͤblich dahin 
lautet: daß das gänzliche Zerquetſchen des Gehirnſchaͤdels durch 
das Wagenrad nothwendig den augenblicklichen Tod des Knaben 
Sadowski hat zur Folge haben müſſen. Der Herr 
Staatsanwalt Giehlow baſirt die Anklage auf den §. 184 des 
Neuen Strafgeſetzes und haͤlt die Klage aufrecht; giebt jedoch 
zu, daß der angeführte H. ſich nur auf ſehr allgemeine Fälle 
beziehe und der Natur der Sache nach auch nur beziehen könne; 
indem der Begriff von Fahrläſſigkeit ſehr identiſch ſei und es 
bei der That nur auf größere oder geringere Schuld ankomme. 
Da in dem vorliegenden Falle den Angeklagten nur eine geringe 
Schuld beizumeſſen ſei, ſo finde er keine Veranlaſſung über das 
niedrigſte Strafmaß hinauszugehen und beantrage für beide An» 
geklagte für jeden eine Zwei monatliche Gefängnißſtrafe. Es nahm 
nun als Vertheidiger der Angeklagten Herr Juſtiz-Rath Martens 
das Wort, und ſuchte wie gewöhnlich in höchſtberedter Weiſe 
die Strafloſigkeit ſeiner Clienten darzuthun. Er gab zuvörderſt 
der Staatsanwaltſchaft darin vollkommen Recht, daß der Begriff 
von Fahrläſſigkeit ſebr identiſch ſei, indem er ſolches durch fole 
gende zwei Beiſpiele aus dem Leben zu beweiſen ſuchte: Geſetzt 
ein Apotheker nähme aus ſeinem ſonſt wohlverſchloſſenen Gift— 
ſchranke ein Gefaͤß mit Gift, ließe aber ſolches nachher unver» 
wahrt ſtehen, ginge aus dem Zimmer, und ein in der Stube 
zurückgebliebener 12jähriger Knabe koſtete von dem Gifte und 
erlitt in Folge deſſen ſeinen Tod; ſo würde in dieſem Falle nn» 
bedingt die fahrläſſige Tödtung eines Menſchen an den Apotheker 
beſtraft werden müſſen, indem derſelbe ſeine Schuldigkeit ver— 
fäumt, und das Gift Jedermann zugänglich und unverwahrt habe 
ſtehen laſſen. Wenn dagegen in einem Circus ein Kunſtreiter 
durch ein Salto mortale die Zuſchauer fo enthuſiasmirte, daß fie 
einen Da capo-Sprung verlangten und der Reiter durch dieſes Bei⸗ 
fallszeichen auf's Höchſte entzückt einen noch gefährlicheren Sprung 
aus zuführen ſuchte, dabei aber vom Pferde ſtürzte und das Leben 
einbüßte, ſo würde kein Geſetz die Zuſchauer, welche durch ihren 
Da capo-Ruf die unmittelbare Veranlaſſung am Tode des 
Menſchen waren, beſtrafen können. Dieſer letzte Fall ſei nun 
auf ſeine Clienten anzuwenden, indem ihre Schuld an dem Tode 
des Sadowski eine vollſtändig unmittelbare ſei. Er beantrage 
deshalb das völlige Nichtſchuldig gegen beide Angeklagte auszu⸗ 
ſprechen. Der Gerichtshof erkannte nach einer längeren Bera- 
thung dahin: daß durch die eigenen Geſtändniſſe der Angeklagten 
bei der mündlichen Verhandlung die Schuld derſelben dadurch 
erwieſen ſei: daß der Knecht Wittſtock geſetzwidrig eine Ans 
höhe im Trabe heruntergefahren und eiligſt um eine Ecke ge⸗ 
bogen; der Hofbeſitzer Jan o w ski aber, als Brodherr des 
Mitangeklagten, demſelben das raſche Fahren nicht unterſagt habe; 
der Gerichtshof tritt mithin dem Antrage der Staatsanwalt: 
ſchaft bei, erkennt die beiden Angeklagten der Tödtung des 
Knaben Sadowski aus Fahrläſſigkeit für ſchuldig nnd ver— 
hangt gegen jeden der beiden Angeklagten eine Zweimonatliche 
Gefängnißſtrafe und zur gemeinſchaftlichen Tragung der Gerichts- 
koſten. Der Vertheidiger bittet ſchließlich um Abſchrift des Er— 
kenntniſſes und meldet die Appellation an. 

— Schon längſt hat der Handelsſtand in zahlreichen Petitio. 
nen die Emanirung eines Geſetzes zur beſſern Regulirung der 
Konkurs, Verhältniſſe als dringendes Bedürfniß hingeſtellt. Die 
Regierung hat jetzt dieſe Wünſche berückſichtigt und wird der 
J. Kammer in deren nächſten Plenar⸗Sitzung einen Geſetz⸗Ent⸗ 
wulf, betreffend die neue Konkurs⸗Ordnung, vorlegen, welcher 
mehrere hundert Folien umfaßt und dem Fach-Kommiſſionen Stoff 
zu längeren Berathungen geben wird. 

Dirſchau, 4. Jan. Geſtern war der verhängniße 
volle Tag, wo Dirſchau einen neuen Bürgermeiſter erhielt, Herr 
Bürgermeiſter Wagner aus Mewe wurde mit großer Stimmen- 

mehrheit gewählt. Giebt Gott dazu ſeinen Segen und die 

erfaßte und ibm den Kopf dermaßen beschädigte, daß fein Tod Königl. Regierung ihre Beſtätigung, ſo hoffen wir Viel von der 

wenigen Minuten erfolgte. Der Knecht Wittſtock ſo wie [Zukunft, denn was uns hier über Herrn Wagner bekannt 

der Hofbeſitzer Janowski befinden ſich nun wegen fahrläffiger [geworden iſt, läßt uns alles Gute erwarten. — Die Paſſage 

lung des Knaben Sadowski auf der Anklagebank. | über die Eisdecke iſt vollſtändig im Gange, ſelbſt für Fahrzeuge. 

Beide erregen durch ihr äußeres Auftreten vor Gericht und — Der Baumeiſter Plantico zu Piekel bei Marienburg iſt 

durch ihre Reue, welche ſich unverkennbar auf ihren | zum Königlichen Hütten-Baumeiſter zu Königshütte, Regierungs- 
Geſſchtern ſpiegelt, und ſich vorzugsweiſe bei dem Hofbefiger durch J Bezirks Oppeln, ernannt worden. b 


Kunſt. Ausſtellung. 
(Fortſetzung.) 5 

In den letzten Tagen iſt die Gemälde-Ausſtellung ee 
bedeutende Werke bereichert worden, und zwar durch zel Sand, 
chaften. Die eine iſt „Abenddämmerung an der Iſar 
von H. Beckmann in München; ein Werk, welches ungewöhn- 
liche Anfmerkſamkeit verlangt, um richtig geſchätzt zu werden. 927 
Maler hat ſich bierin eine ungemein ſchwierige Aufgabe geſtellt, 
indem er für ſein Gemälde eine eigenthümliche ee eee 
wählte, die um ſo ſchwieriger zu treffen und zu verſtehen iſt, 15 
ſie nur wenige Minuten dauert. Es iſt der . 1 
portifche Schleier, der ſich auf die Natur lagert, wenn die 0 0 
eben untergegangen und der bereits aufgeſtiegene große 836 
noch nicht die volle Herrſchaft ſeines Glanzes ausübt. a 
Schwierige der Situation für den Maler liegt bier gerade 
in dem Werden, in dem nicht Vollendeten, Halben eines 
ausgeſprochnen Colorits, und deshalb bedarf auch der Beſchauer 
einiger Sammlung vor dem Bilde, ehe daſſelbe die richtige Wirkung 
auf ihn machen kann. Vielleicht ließe ſich an der trefflichen 
Arbeit ausſetzen, daß die Natur hier mit zu äng ſtlich er Treue 
copirt iſt; es fehlt jene ſelbſchöpferiſche, pikante Zuthat, 
welche der fantaſiereiche Maler — bei allem Feſthalten an 
der nöthigen ſtrengen Wahrheit — den der Natur abgelauſchten 
Farben untermiſchen ſoll. — 

Eine ne von Leu in Düſſeldorf ſteht 
ganz unbedingt in erſter Reihe unter den uns gebotenen beſten 
Werken dieſes Genre's. Der Gegenſtand iſt für den Pinſel 
keineswegs ein beſonders dankbarer, aber er iſt mit ſeltener 
Künſtlerſchaft zur möglichften Wirkung gebracht. Wir ſehen 
auf dem Gemälde nur üppige Waldung (wie es ſcheint aus 

dem Harze oder Thüringen); dicke, weiße Wolken thürmen ſich 
uber der Mitte der Waldung in naſſem Glanze auf, während 
das ſchwer herabhängende Gewölk noch rechts über die grüne 
Höhe hinwegſtreift. Jeder Hauch in der Landſchaft duftet uns 
aus der friſchen im reinſten ſaftigſten Grün prangenden Wal— 
dung die naſſe erquickende Regenkühle entgegen. — In ähnlichem 
Ton — jedoch dem Gegenſtande gemaͤß in kälterer, einfacher 
Färbung — ſind die ſchönen norwegiſchen Landſchaften von 
Morten Müller gehalten. Hier ſind beſonders die erſtaunlich 
geringen Mittel zu bewundern, die einfachen Farbentöne, mit 
welchen der Künſtler die böchſte Wahrheit, — und mit leichtem, 
kecken Pinſel die präciſeſte, vollendetſte Klarheit zu erreichen weiß. 
uch der glänzende, blitzende „Mondſchein im Park“, von 
Demſelben, zeigt das ungewöhnliche Talent des Künſtlers, doch 
hätte derſelbe wohl beſſer gethan, die nur ſtörend wirkende 
Figuren ⸗Staffage aus dieſem geheimnißvollen Laub-Geflüfter ganz 
zu entfernen. 

Eine nur kleine „Landſchaft“ von Schleich in Munchen 

(Nr. 263) zeichnet ſich durch das energiſche, kernige uud wahre 
Colorit böchft vortbeilhaft aus; nur mit den Wolkenparthien 
at die ſichere Hand des Malers allzu kühne Evolutionen gemacht. 
(Fortſetzung folgt.) G. 

— 

Locales und Provinzielles. 
Danzig, 5. Jan. Am geſtrigen Tage wurde vor dem 
hieſigen Criminal-Gericht eine Anklage wegen Tödtung eines 
tenſchen durch Fahrläſſigkeit verhandelt. Das Sach— 
verhältniß war im Allgemeinen Folgendes: Am 5. Auguſt v. J. 
fuhr der Knecht des Hofbeſitzers Janowski zu Muͤhlbanz, 
Namens Wittſtock, mit einem vierſpaͤnnigen Erndte-Wagen 
auf das Feld; er ſelbſt ſaß auf dem Pferde, auf dem Wagen 
aber vorne der Hofbeſitzer, in der Mitte der 12jährige Dienſijunge 
Sadowski auf einem Bund Stroh, jedoch ſo, daß er gleichſam 
auf demſolben reitend, es zwiſchen ſeinen Beinen hatte, und hin« 
ten ein Dienſtmädchen. Der Wagen war mit großen weitſproſ⸗ 
ſigen Erndte. Leitern verſehen. Von dem Hofe führt der Weg 
eine kleine Anhöhe herunter, welcher unten ſcharf um die Ecke 
legend in die große Straße führt. Der Knecht fuhr in mäßigem 
zabe die Andöhe hinab, beim Biegen um die Ecke erhielt der 

agen aber einen fo heftigen Stoß, daß in Folge deſſen der 

Knabe mit feinem Bunde Stroh herunter glitt und durch die 
Proffen fo unglücklich zur Erde fiel, daß das eine Hintertad ihn 


Königsberg. Seit dem Tode des Herrn Kanzlers 
v. Wegnern war das Präſidium in der Direktion des hieſigen 
evangeliſchen Miſſions⸗Vereins erledigt. Die Direktion wandte 
ſich nun an Sr. Excellenz den Herrn Oberpräſidenten, Wirklichen 
Geheimen Rath ꝛc Eichmann — einen vieljährigen Komité mitglied 
Bi er eee mit der Bitte, den erledigten 

orſitz zu übernehmen und hat Sr. 

bereit erklärt. . ; I una kae DU 
Des Königs Maſeſtät baben mittelſt Allerhöchſter Kabinets— 
Ordre vom 26. Dezember v J., den von der a ee 
präfentirten Geheimen Regierungs- Rath und] Archiv Direktor 
ordentlichen Profeſſor Dr. Voigt, als Mitglied der Erſten 
Kammer auf Lebenszeit berufen. 


— 


N Vermiſchtes. 

Die Kunſtreiterin Clementine fiel im Cirkus in Paris 
vom Pferde und flog einem reichen Chokoladen Fabrikanten zu, 
der von der auf ihn gefallenen Bürde mit einigen Kontufionen 
davon kam. Kaum hergeſtellt, bot er der Schönen, die ibm von 
dem Schulpferde zugeſchleudert worden, feine Hand und feine 
hübſchen Renten an. Beides wurde bereitwillig angenommen. 

Vor einigen Tagen ereignete ſich in Paris im Cirque 
Napoleon eine höchſt dramatiſche Scene. Einer der Löwen, mit 
dem eine Dem. Borelli am Abende ihre Uebungen machen ſollte, 
brach ſich aus ſeinem Käfig und ſtürzte in den Hof, wo ſich 
Hr. Dejean, der Director des Circus, mit mehreren Leuten befand. 
Alles floh, nur Hr. Dejean, der ebemalige Soldat, verlor die 
Geiſtesgegenwart nicht; feſt ſah er das Thier an, daß ihm die 
Vordertatzen ſchon auf die Schultern gelegt hatte, mit entſchloſ⸗ 
ſener Stimme herrſchte er es an: „Was ſoll das? Was ſoll's? 
Nieder mit den Tatzen!“ Der Löwe wich und legte ſich unter 
der ſchmeichelnden Hand Deſeans nieder. Die Wärter kamen, 
und es gelang ihnen auch, das Thier wieder in feinen Käfig 
zu bringen. 

** Darf eine Dame, wenn ſie Schriftſtellerin iſt, ein 
Drama aufführen laſſen ohne Bewilligung ihres 
Gatten? Dieſe Frage, ſo ſonderbar ſie klingt, wurde doch dieſer 
Tage allen Ernſtes vor den Pariſer Gerichten verhandelt. Herr 
Roger de Beauvoir wollte feiner Frau gerichtlich verbieten laſſen, 
ohne ſeine eheherrliche Genehmigung ein Stück zur Aufführung 
zu bringen. Später zog er wohl feine Klage wieder zurück, aber 
Madame Beauvoir beſtand darauf, daß das Gericht ein für 
allemal in dieſer Frage entſcheide. Dieſes ſprach ihr nun auch 
das Recht zu, alle ihre literariſchen und dramatiſchen Arbeiten 
für die Zukunft ohne irgend welche Autorifation zu veröffentlichen. 
— — ——— L  — —  —_—__ — —_wM 


Inländiſche und ausländiſche Jonds⸗Courſe. 
Berlin, den 4. Januar 1855. 


e a arBterlirieeielh: 
Pr. Freiw. Anleihe 43 994) 98; pomm. Rentenbr. 4 — | 934 
St.⸗Anleihe v. 1850 45 961 954 Poſenſche Rentenbr. 4 92 913 
do. v. 1852 43 964 954 Preußiſche do. 4 23 — 
do. v. 1854 43 964 957 Pr. Bk.⸗Anth.⸗Sch.— — 1063 
do. v. 1853 4 92 9139 Friedrichsd'or — 135,13 
St.⸗Schuldſcheine 33 834 834 And. Goldm. aß Th. — 74 
Pr.⸗Sch. d. Seehdl. — — | — Poln.Schatz⸗Oblig. 4| 694] 633 
Oſtpr. Pfandbriefe 33 — | 91 do. Gert. I.. A. | 5 — 842 
Pomm. do. 31 971 — do. I. B. 200 Fl. — 19 — 
Poſenſche do. 4 | — 100 do. neue Pfd.⸗Br. 4893] — 
do. do. 31 — | 92 do. neueſte Ill. Em. — 894 — 
Weſtpreuß. do. 3389 882 do. Part. 500 Fl. 4 — 75 


Ange kommene Fremde. 
Am 5. Januar 1855. 
Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Giesbrecht a. Tiegenhoff und Bromkowsky 
a. Wilhelminenthal. Hr. Kaufmann Eſchirner a. Neuhof. 
Im Engliſchen Hauſe: 

a Hr. Prem.⸗Lieut. von Lupinski a. Danzig. 
von Miliſchewski und von Reikowki a. Culm. 
Pohl a. Senslau, Wolff a. Stutthof und Liedke a. Taſchau. 
Kaufleute Börner, Eyrich und Cohn a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 
Hr. Hausbeſitzer Hartmann a. 
Die Hrn, Gutstejiger 


Die Hrn. Cadetten 
Die Hrn. Gutsbeſitzer 
Die Hrn. 


Hr. Mechaniker Kohl a. Stettin, 
Berlin. Hr. Kaufmann Pigger a. Coͤslin. 
Redlich a. Jaſſen und von Roy a. Jonski. 

Hotel d' Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Haupt und Wangemann a. Berlin. 

Hotel de Thorn: x 

Die Hrn, Kaufleute Merten a. Mewe und Heſſemer n. Gattin 
a. Czerſfk. Hr. Amtmann Juſt n. Schwägerin a. Kamlau. Hr. 
Gutsbeſitzer Grodski a. Czeſienie. Hr. Rendant Naumann n. Gattin 
a. Spengawken. 
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Stadt: r : 
Sonnabend, den 6. wrbeafes in Danzig. 


Luſtſpiel in 2 Akten von Roderich Benedir 


Todes Anzeige. | 
Vorgeſtern Nachmittags zwiſchen 6 und 37 Uhr entſchlieſ 
nach ſchweren Leiden, an der Unterleibs-Entzündung, zu einen 
beſſern Leben meine geliebte Frau und Mutter eines Söhnchen! 
Hermine, geborene Gube. 5 
Lauenburg in Hinterpommern, 
den 4. Januar 1855. 


Komiſch pantomimiſches Ballet in 1 Akt. 


C. Boverny, 


Particulier. 
n RT FY ( (( ( 
EF 
6 i Einem geehrten Publikum mache ich hiemit die 1 


ene gebabte Meſtaurations-Geſchaft — A 
77 Kohlenmarkt Nr. 34, neben dem Schauſpielhauſe — 9 
käuflich übernommen habe und mit dem heutigen Tage 
antrete. — Es wird mein Beſtreben fein, durch auf. 
merkſame Bedienung, gute Speiſen und Getränke mir 
die Gunſt des geehrten, mich beſuchenden Publikums zu 
erwerben und dauernd zu ervalten. 


5 Danzig, den 1. Januar 1855. 
August Seite. 


TTT 


. „a. 


Homann's au. und Buch“ 


handlung in Danzig, Jopengaſſe Nr. 19, iſt vorräthig die fo eben, iM 
Formate der deulſchen Claſſiker, erſcheinende Ausgabe, der 


Claſſiker des Muslandes 


in Bändchen von etwa 6 Bogen, zum Subſcriptions-Preiſe à 3 Sgr. — 
Bereits vollſtaͤndig erſchienen ſind: 


Bogz ( Dickens) 
ſämmtliche Romane. 


1. bis 38. Bändchen, welche enthalten: Schwere Zeiten, — Pickwickier 
— Copperfield. Bleathaus, 2 Bde. 
Verlag von Carl Hoffmann, Buchhaͤndler in Stuttgart. 


UNION. 
Sonnabend; Keine Sitzung. 
Dagegen Montag 8 Uhr: Sitzung. 
Das Präsidium. 


8 Bei Edwin Groening, Langgaſſe 35, Hofgebäude, 
ſind zu haben: 


Zum Gebrauch für Hausbeſitzer: % 
1) Mieths⸗Kontrakte zu ganzen Häuſern wie zu 
einzelnen Logis, in der üblichſten Form; 
2) Quitt ungsbücher über empfangene Miethe, 
bei monatlicher, vierteljährlicher und halbjährlicher 
Zahlung, auf mehrere Jahre brauchbar; 
3) Quittungs formulare über empfangene Miethe; 
4) Wushänge:-Zettel, um Stuben (mit und ohne (A 
Moͤbeln), Wohnungen, (Ober- und Untergelegenheiten), & 
Wohnkeller, Stallungen ꝛc. zu vermiethen. 


ZumdGebrauch für Hypothekengläubiger: “ 
Quittungsbücher über empfangene vierteljährliche , 
oder ba’bjährlihe Intereſſen. 


Verantwortliche Redaction, Verlag und Druck von Edwin Groening in Danzig. 


